
Ost-West-Gespräche - überall und ständig
Die Aufforderung zur Entsendung von Delegationen 

westdeutscher Arbeiter, Bauern, Intellektueller, Wissen­
schaftler, Sportler usw. findet unter den westdeutschen 
Arbeitern und Friedensfreunden ein immer größeres 
Echo. Belegschaften und Vereinigungen, Gewerkschafter 
und Intellektuelle verspüren immer stärker den Wunsch, 
Menschen ihres Vertrauens in unsere Republik zu ent­
senden, um sich von ihnen von den Ergebnissen und Er­
rungenschaften berichten zu lassen, die unter den Bedin­
gungen der Arbeiter- und Bauernmacht erzielt wurden. 
Dutzende solcher Delegationen besichtigten unsere Be­
triebe, unsere Kulturstätten und Ferienheime und nahmen 
mit Erstaunen und Stolz Kenntnis von den Resultaten 
unserer Aufbauarbeit. Sie führten freimütige Aussprachen 
mit unseren Werktätigen und stellten fest, daß wir nicht 
nur eine gemeinsame Sprache sprechen, sondern daß es 
keinerlei Schwierigkeiten gibt, sich auch wirklich zu ver­
ständigen.

„Nur wenn die Deutschen in freimütiger Aussprache sich näher- 
kommen, wenn die Arbeiter beider Teile Deutschlands Brücken zueinander 

schlagen und die Bauern und Intellektuellen es ihnen gleichtun, bannen 

wir die Gefahr des Krieges. “

(Aus dem Dokument des IV. Parteitages „Der Weg zur Lösung der Lebensfragen der 

deutsdien Nation“.)

Aber die Menschen aus Westdeutschland kommen nicht 
nur als Mitglieder von Delegationen zu uns. Der über­
wiegende Teil von ihnen kommt in der Gestalt des 
schlichten Besuchers. Die widernatürliche Zerreißung 
unseres Vaterlandes zerriß ja auch zeitweilig die Bande 
der verwandtschaftlichen und freundschaftlichen Be­
ziehungen der Menschen. Wir haben die Tore zu unserer 
Republik weit aufgestoßen und beweisen damit, daß es 
keinen anderen „Eisernen Vorhang“ gibt als den, der 
künstlich von den volksfeindlichen Kräften im Westen 
errichtet wurde.

In Zehntausenden von Familien findet nun das gesamt­
deutsche Gespräch statt. Wir zweifeln keinen Augenblick 
daran, welchen Inhalt diese Gespräche haben. Sie finden 
auf allen Ebenen statt, vom einfachen Vergleich der 
Lebenshaltung, der Ernährung und Kleidung, der Er­
ziehung der Kinder und der Möglichkeiten der beruflichen 
Entwicklung bis zur hitzigen Debatte über die Grund­
fragen der Existenz der deutschen Nation. Behauptungen 
stehen gegen Behauptungen, Beweise gegen Beweise. In 
diesen Gesprächen stürzen Vorurteile und falsche Vor­
stellungen, zu Fall gebracht durch die erlebte Wirklich­
keit. Aber die Möglichkeiten, den Menschen, die beginnen, 
sich in unserer Wirklichkeit umzuschauen, im Familien­
kreise alle sie interessierenden Fragen zu beantworten, 
ihnen ein wirkliches Bild über die Lage im Vergleich 
hüben zu drüben zu geben, sind doch naturnotwendig 
beschränkt.

Die Aufgabe besteht also darin, den Gesichtskreis zu 
erweitern, die Menschen näher an das heranzuführen, 
was sie zu wissen wünschen und nötig haben. Ihr Besuch 
soll nicht nur ein familiäres Ereignis, sondern ein Besuch

im neuen, besseren, zukunftsträchtigen Deutschland ge­
wesen sein.

Unsere Genossen in den staatlichen Organen haben 
sich darum in Verbindung mit der Nationalen Front be­
müht, den Kontakt mit den Besuchern aus Westdeutsch­
land herzustellen. Einladungen zu Ausspracheabenden, zu 
Besichtigungen und Rundfahrten sind ergangen und 
haben dort, wo sie politisch und organisatorisch gut vor­
bereitet wurden, große und nachhaltige Erfolge ergeben. 
Es hat sich gezeigt, daß dieser Weg, mit den Menschen 
aus Westdeutschland in Kontakt zu kommen, grundsätz­
lich richtig ist und viel dazu beiträgt, in Westdeutschland 
selbst neue Kräfte für den Kampf um Frieden und Ein­
heit zu gewinnen.

Trotz der guten Resultate, die im einzelnen erzielt 
wurden, wird gerade diese wichtige Arbeit mit den west­
deutschen Besuchern in fast allen Bezirken und Kreisen 
noch stark unterschätzt. Um auf die Größe des Versäum­
nisses hinzuweisen, sollen hier einige Beispiele genannt 
werden.

Der Messestadt L e i p z i g  kann man nicht nachsagen, 
daß sie keine Erfahrungen im Umgang mit auswärtigen 
Besuchern hat. Aber die verantwortlichen Genossen im 
Rat der Stadt und des Bezirkes sind offenbar der Mei­
nung, daß es genügt, sich der auswärtigen, vor allem der 
westdeutschen Besucher, nur in den Tagen der Messe an­
zunehmen. Das Leben beweist aber, daß Leipzig auch dann 
zahlreiche westdeutsche Besucher hat, wenn keine Messe 
stattfindet. Aber von den rund 8500 westdeutschen Be­
suchern, die sich im Bezirk Leipzig im 3. Quartal 1953 
aufhielten, fand man nur zu rund 250, das sind drei Pro­
zent, Kontakt. Im 4. Quartal hatte die Stadt Leipzig und 
ihr Randgebiet, der Landkreis Leipzig, rund 2500 west­
deutsche Besucher. Bis zum 25. Dezember 1953 kümmerte 
sich kein Mensch um sie. Dann endlich wurden wenig­
stens im Stadtbezirk IX 55 westdeutsche Besucher zu 
Ausspracheabenden eingeladen. Von ihnen erschienen 13. 
13 von fast 2500!

Die große Messestadt Leipzig erzielte damit ein Re­
sultat, das sie weit hinter die gewiß nicht rühmenswerten 
Ergebnisse der Landkreise des Bezirkes stellt, die bei 
einer doppelt so hohen Zahl von Besuchern immerhin das 
elffache Ergebnis erreichten.

Betrachtet man die Ergebnisse der Arbeit, die bisher 
in den Bezirken unserer Republik mit den westdeutschen 
Besuchern erreicht wurden, so ist festzustellen, daß im 
allgemeinen im günstigsten Falle fünf bis acht Prozent 
der Besucher zur Teilnahme an Ausspracheabenden, Be­
sichtigungen usw. eingeladen wurden. Das beweisen zum 
Beispiel auch die vorliegenden Zahlen des Bezirkes 
M a g d e b u r g ,  in dem eine bessere Aktivität der staat­
lichen Organe in Verbindung mit der Nationalen Front 
festzustellen ist. Hier gab es im 4. Quartal 1953 rund 
46 000 Besucher, davon 40 000 Erwachsene. Zu Aussprache­
abenden, Veranstaltungen, Besichtigungen usw. wurden 
rund 2000, also fünf Prozent der Erwachsenen, eingeladen. 
Diesen Einladungen leisteten fast 1000 Personen Folge. 
Es läßt sich leicht errechnen, wie groß hier der Erfolg 
gewesen wäre, wenn man erreicht hätte, daß 50 bis 
80 Prozent der Besucher solche Einladungen erhalten 
hätten.


